
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 20 (1930)

Heft: 46

Artikel: Vertrieben

Autor: Siebel, Johanna

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645980

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 08.11.2024

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645980
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


6eltfame ©enoffen.
Von Wilhelm 3en|en.

Ift das ein îeltîamlîd^es Gewander:
Tbr ïcbrlttet nod) eben oerpniigt mit einander
Durd) Wälder und Wielen und Sonnen|d)ein,
Ou îiebft did) um — da geblt du allein.

6r blieb zurüdc am Weggelände,
Das Wort auf den Dppen, er fpracb's nid)tzu 6nde;
Gin ipunderbarlid) Gebabren, und doeb

Sd)eint deins oeru)underlid)er nod).

Ganz rubig gebft des Weges du weiter,
Raft febneil einen andern uergnügten Begleiter
ünd fröblid) wieder ziebt ibr drein
Durd) Wälder und Wielen und Sonnen|d)ein.

So gebt's eine Weile, das |elt|ame Wandern:
Dann kommt es an did), dann börft du die Andern
Pod) weiter lachen ins lonnige £and,
Und du bleift ein|am am Wegesrand.

Bertrieben.
Er3äblung oort 3 o

Es roar im Sod)|ommer.
Steine Sd)roe|ter «teilte mit ihrem einigen Jöchterchen

bei mir in ber frönen Stabt am See, unb mir erfreuten
uns ber Jage bes Bei|ammen|eins in forgenlofer Seiterfeit.

SBir «tanberten über bie Söben, mir fuhren im Stonben»

licht über bie fdjimmernben SBellen, unb bie blauen Jage
unb bie meinen, glan3burd)fto||enen 9läd)te machten uns bas

Ser3 roeit unb bantbar.

3n unferer fröhlichen, bie Stunben geniebenben Stirn»

mung mürben mir beftärtt burch bie 3eitmeilige Anroe|enbeit
meines Schmagers, ber lieh für leine Serien als befonberc

Ergöbung ein ©eneralabonnement geleiltet unb sum Stüh»
punît feiner Operationen bie Stabt am See erroä'hlt hatte.
Jlls tüchtiger ©eneralabonnent burchguerte er bas £anb non
Stürben nach Süben unb oon 2Be|ten nach Often, boch

leine 5Rei|eerIebni||e gipfelten nicht |o Diel in einer Be|d)rei»

bung ber gefchauten tanbfchaftlichen Schönheit als in einer

IiebeooII grünblichen Erinnerung ber genolfenen Jafelfreuben,
bie er lehr häufig mit ben SBorten befiegelte: „Slun forge

nur, Rlara, bab mir, menn mir nach (Harens 3urücttehren,
ein orbentlidjes Stäbchen haben, Bemühe bid) mal ein bife=

chen energifth um biefe Angelegenheit. 3e mehr lie oom
Rochen oerfteht, um |o heller. Sieh 3U, bab bu oon hier

aus eine mitnimmft. 51m ©enferfee betornrnft bu bod) nichts

Rechtes!"

JTIs ber Aufenthalt meiner Berroanbten |id) feinem
Enbe näherte unb bie Stachforfchungen Riaras noch 3u feinem

befriebigenben Ergebnis geführt hatten, mürben bie Stah=

rangen meines Schmagers grib nod) ernfter. Beoor er |id)

hannaSiebet. *

3U feinem lebten gröbern Ausflug oorbereitete, ber ihn
nicht mehr in bie Stabt, fonbern birett an ben £eman|ee
3urüdführen follte, brang er in Rlara, ein 3n|erat im Jag»
blatt 3u erla||en.

Oies rourbe getan.
Rlara meilte gerabe mit ihrem Jödjterchen bei Be»

tannten, als bei mir bie Etagenglode fdfüchtern ge3ogen
mürbe. Bon meinem Rtmmer aus hörte ich, mie £ina,
bas Stäbchen, lieh brauben im Rorribor mit einer unbe»

tannten Berlon unterhielt.

Bad) einer SBeile oerftummten bie Stimmen; bie Etagen»
tür Ichlob |id) roieber, unb £ina trat 3U mir ins Rimmer;
in ihren Rügen arbeitete eine ftarfe Bemegung: „Ja mar
eine Berfon, Sräutein, bie |id) bei Srau Jottor StüIIer
oermieten möchte; fie hat bas 3n|erat im Jagblatt ge=

lefen. Aber nach allem, mas fie er3ählt, glaube id) nicht,
bab lie für Srau Jottor pabt. Sie ift oerheiratet, Stutter
non brei Rinbern, hat iebod) oor einigen Jagen ihren
Stann oerla||en, meil lie ihres £ebens in feiner Slähe nicht

|id)er i|t. Bun oerbient |ie |id) ihren Unterhalt burch Buben.
Seute unb morgen arbeitet lie oben im .Saufe bei £ebret
Sdpieibers. Sie möd)te gerne fffrau Jottor felber Iprcchen

unb mill morgen oormittag nod) einmal anfragen. 3d)
tarnt mir aber nur Ichroer beuten, bab 5rau Jottor |ie

nimmt! Eine 3rau, bie ihre Rinber oerläbt! Unb menn

id) in einem Ber|d)lag mit ben Rinbern untertriechen mübte,

unb menn id) lie mit ben Räfmen baoonfchleppen mübte mie

eine Rabe, ich tät's; id) oerltebe meine Rinber nicht; ich

roollte mich fdjon für lie mehren, |o Diel ift lidjer. Steine

Seltsame Genossen.
Von Wilhelm Zeusen.

Ist clas ein seltsam lîches 6eu>ander:

Ihr schrittet noch eben vergnügt mit einander
Durch Wälder und Wiesen und 5onnenschein,
Du siehst dich um da gehst du allein.

er blieb zurück am Weggelände.
Das Wort aus den Lippen, er sprach's nicht 2U Lnde;
Kin wundervarlich Sebahren. und doch

scheint deins verwunderlicher noch.

6â ruhig gehst des Weges du weiter,
hast schnell einen andern vergnügten Kegleiter
Und fröhlich wieder àkt ihr drein
Durch Wälder und Wiesen und Sonnenschein.

80 geht's eine Weile, das seltsame Wandern:
Dann kommt es an dich, dann hörst du die /Indern
Doch weiter lachen ins sonnige Land.
Und du bleist einsam am Wegesrand.

Bertrieben.
Erzählung von I 0

Es war im Hochsommer.
Meine Schwester weilte mit ihrem einzigen Töchterchen

bei mir in der schönen Stadt am See, und wir erfreuten
uns der Tage des Beisammenseins in sorgenloser Heiterkeit.

Wir wanderten über die Höhen, wir fuhren im Monden-
licht über die schimmernden Wellen, und die blauen Tage
und die weichen, glanzdurchflossenen Nächte machten uns das

Herz weit und dankbar.

In unserer fröhlichen, die Stunden genießenden Stim-
mung wurden wir bestärkt durch die zeitweilige Anwesenheit
meines Schwagers, der sich für seine Ferien als besondere

Ergötzung ein Generalabonnement geleistet und zum Stütz-
punkt seiner Operationen die Stadt am See erwählt hatte.
AIs tüchtiger Generalabonnent durchquerte er das Land von
Norden nach Süden und von Westen nach Osten, doch

seine Reiseerlebnisse gipfelten nicht so viel in einer Beschrei-

bung der geschauten landschaftlichen Schönheit als in einer

liebevoll gründlichen Erinnerung der genossenen Tafelfreuden,
die er sehr häufig mit den Worten besiegelte: „Nun sorge

nur, Klara, daß wir, wenn wir nach Ciarens zurückkehren,

ein ordentliches Mädchen haben. Bemühe dich mal ein biß-
chen energisch um diese Angelegenheit. Je mehr sie vom
Kochen versteht, um so besser. Sieh zu, daß du von hier

aus eine mitnimmst. Am Genfersee bekommst du doch nichts

Rechtes!"

AIs der Aufenthalt meiner Verwandten sich seinem

Ende näherte und die Nachforschungen Klaras noch zu keinem

befriedigenden Ergebnis geführt hatten, wurden die Mah-
nungen meines Schwagers Fritz noch ernster. Bevor er sich

hannaSiebel. 1

zu seinem letzten größern Ausflug vorbereitete, der ihn
nicht mehr in die Stadt, sondern direkt an den Lemansee
zurückführen sollte, drang er in Klara, ein Inserat im Tag-
blatt zu erlassen.

Dies wurde getan.
Klara weilte gerade mit ihrem Töchterchen bei Be-

kannten, als bei mir die Etagenglocke schüchtern gezogen
wurde. Von meinem Zimmer aus hörte ich, wie Lina,
das Mädchen, sich draußen im Korridor mit einer unbe-
kannten Person unterhielt.

Nach einer Weile verstummten die Stimmen: die Etagen-
tür schloß sich wieder, und Lina trat zu mir ins Zimmer:
in ihren Zügen arbeitete eine starke Bewegung: „Da war
eine Person, Fräulein, die sich bei Frau Doktor Müller
vermieten möchte: sie hat das Inserat im Tagblatt ge-
lesen. Aber nach allem, was sie erzählt, glaube ich nicht,
daß sie für Frau Doktor paßt. Sie ist verheiratet, Mutter
von drei Kindern, hat jedoch vor einigen Tagen ihren
Mann verlassen, weil sie ihres Lebens in seiner Nähe nicht
sicher ist. Nun verdient sie sich ihren Unterhalt durch Putzen.
Heute und morgen arbeitet sie oben im Hause bei Lehrer
Schneiders. Sie möchte gerne Frau Doktor selber sprechen

und will morgen vormittag noch einmal anfragen. Ich
kann mir aber nur schwer denken, daß Frau Doktor sie

nimmt! Eine Frau, die ihre Kinder verläßt! Und wenn
ich in einem Verschlag mit den Kindern unterkriechen müßte,

und wenn ich sie mit den Zähnen davonschleppen müßte wie

eine Katze, ich tät's: ich verließe meine Kinder nicht: ich

wollte mich schon für sie wehren, so viel ist sicher. Meine
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abutter f)al fid) mit adjt Stinbern burets fiebert gefdjlagen
imb mufete für bert 9Jîartri nodj mit aufïommert. Prügel
bat fie audj betommen; barart ift mart geroöbnt in unferem
Stanbe. Unb ift bodj unentwegt auf bem Soften geroefen!

Das mar eine grau! Oft, utenn ber 3ug oorbeitommen
muffte, unb ber Sater anftatt fein Sa'bnroärteramt 3u oer»

feben, irgenbroo betrunten im ©raben lag, bann bat fie

ben Dienftmantel angesogen unb bie Stüfee auf bie bünnen

grauen Ssaare gebrücEt unb ift bageftanben, bie gabne in
ber £>anb; ber Sturm bat fie umfaudjt unb in ibren fträb=

nigen £>aaren geroü'blt, bie Stalte roar oft fo, baff fie trumm
baoonging, unb fdjlafen unb effen finb immer tnapp bei

ibr geroefen. Sber bie blieb auf bem Soften, bie hätte ibre
Stinber niebt bem ©emeinroo'bl überlaffen! So oiel ift fidjer!"

fiina roiftbte fid) über bie Sugen unb oerlieb bas

3immer.
Die Sbenbbämmerung fdjlidj Ieife in ben Saum, als

Stlara mit Sîargret nadj Sfjaufe tarn.
SBäbrenb fie ibre Sadjen ablegte, fragte Stlara: „3ft

niemanb ba geroefen roegen ber Stelle, grife roirb ungemütlich
roerben, roenn id) morgen abenb obne Stäbchen heimfomme!"

3d) erjäblte non ber grau, bie oorbin als ein3ige fid)

gemelbet batte.

„Die roerbe id) natürlid) nid)t nehmen", ertlärte Stlara
mit .Seftimmtfjeit, „fo etroas roill id) mir niibt einroirt»

fdjaften!"
„Drei Stinberd)en bat fie?" fragte Stargret unb

febmiegte fid) bidjter an mich, ,,unb eines baoon !ann eben

erft laufen? Du SQtama, tonnten roir fie nidjt mit ibren
Stinberdjen 3U uns nehmen?"

„Dolltopf!" lädjelte Stlara, „roas bu bir ba 3ufammen=

benïft!"
3dj aber gab Stargret einen Stufe auf bie roeidjen,

tirfdjroten fiippen unb fdjaute ihr innig in bie lieben, Haren

Stinberaugen; fie batten fid) plöfelidj mit Dränen gefüllt.

3tm anbern Storgen gegen neun Uhr läutete es. Da
fiina nicht öffnete, ging id) felber sur Düre.

©ine fdjmale, oerbärmt ausfebenbe grau ftanb baoor.

„3d) möchte gerne grau Dr. Stüller fpredjen!" fagte fie

fdjeu; „es ift roegen ber Stelle. 3ft fie fdjon oergeben?"

Sengftlidje Hoffnung fragte unb gitterte in ber leifen
Stimme.

„Die Stelle ift nod) nidjt befefet!" entgegnete idj, aber

bie jäh auffladernbe fitngft auf bem fdjmalen, blaffen ©e»

fidjtdjen oerbinberte mich, ben Safe in ber beabfidjtigten
2Beife 3u oollenben, unb id) fagte ausroeidjenb: „Sieine
Sdjroefter ift nodj nic^t gan3 fertig mit bem Sntleiben,
fie padt audj ihre Stoffer!"

Die grau atmete auf: „Sielleicht barf ich in einer

Stunbe roiebertommen?" fragte fie bemütig, „idj bin ja
in ber Stäbe; idj arbeite oben bei grau Sdjneiber!"

3dj oermoifete nidjt nein 3U fagen. 3In ihrem bünnen

£alfe, ber mattroeife aus einer oerroafdjenen Slufe empor»
ftieg, flatterte bas Slut in aufgeregten Schlägen. Sie fab

fo oerbefet aus, bie Heine Setfon. ©s roar faft, als biffe
fie bie 3äbne 3ufammen, um nidjt laut su roeinen. Stan
mufete Stitleib mit ihr haben.

„2Bie beifeen Sie benn?" fragte id).

„Swta 2ßir3."
3n ber bemütigen Haltung, in ber fie getommen, ent»

fernte fidj bie grau.
Seim grübftüd er3äblte id) Stlara oon ber Begegnung.
„3d) möchte fie lieber gar nidjt feben, nadj biefer Se»

fdjreibung!" fagte Stlara bebentlidj, „nachher tut man oiel»

leicht etroas, roas man am ©nbe bod) nur bereut!"
©egen elf Uhr rief mich Stlara ins SBobnäimmer: „Sitte

lomme bod), Helene, grau 2Bir3 ift ba!"
3m 2Bobn3immer ftanb bie mübe, f<hmäd)tige ©eftalt

ber fleinen grau.
3n gütigem gorfdjen ruhten Stlaras Sugen auf ihr.
„Offen geftanben, oerfte'be idj nicht, grau 2Bir3, roie

Sie 3bre Stinber oerlaffen tonnten, ©s gibt ja roobl in
ieber ©be fdjroere Stunben, aber um ber Stinber roillen
mufe man fie ertragen."

grau 2Bir3' icjänbe fuhren 3itternb über eine 5Rarbe,
bie brennenb über ifere Sade lief: „So bat er mid) ge=

fdjlagen, ich bin meines fiebens nidjt ficher in feiner Sähe!"
©in Sdjauer überlief bie fdjmale ©eftalt, unb bie grofeen

blauen 2Iugen fchauten mit bem angftoollen Slid eines
tounben Diereê, baê in feiner blutenben 9tot einen Ûtuêroeg
fuebt. fieife flüfternb fügte fie btrt3u: „Um ber Stinber
roillen bin id) ja auch immer roieber 3urüdgetebrt; er bat
midj immer roieber gefchlagen!" Sie erfchauerte oon neuem
unb rieb fid) über bie Sfjänbe, als roollte fie einen unfidjt»
baren gleden oon bort oertilgen. Dann fagte fie auf»
atmenb: „Doch biesmal mufe es ein oölliges ©nbe haben;
idj müfete mid) oor mir felber fdjämen, roenn ich biesmal
nidjt ftart bliebe! Die Stabt roill bie Stinber oerforgen.
Sdj! Sie finb ja überall auf ber roeiten SBelt beffer unter»

gebracht als bei einem folchen Sater!"
„So trennen Sie fidj bod) oon ihm", fd)Iug Stlara

oor, unb leben Sie hier mit 3bren Stinbern 3ufammen!"

Die grau fchaute oer3roeifeIt oor fidj nieber: „3ch habe

es ein paarmal perfudjt, idj habe bie Stinber genommen,
alle brei, unb bin mit ihnen fortgegangen; gute fieute
roollten uns helfen. Sad) einigen Sagen hatte er uns im»

mer roieber aufgefpürt. Unb roenn er bann fo oerftört oor
mir ftanb unb fo fanft tat unb alles ©ute oerfpradj, fo

babe id) ihm immer roieber geglaubt unb bin 3urüdgelommen.
2l<b! ©s ift jebes etn3elne Stal eine Südte'fer ins alte fieib
geroefen. ©s roirb auch nie anbers roerben. Dies roeife idj gan3

fidjer. S3er fo fdjroad) ift, tarnt fich nicht beffern, roie gut
er fidj's aud) oornimmt. Unb barum roill ich aus ber Stabt.
Sielleicht, roenn idj eine roeite ©ntfernung 3toifchen mich unb
alles Sergangene lege, bafe es bann gelingt, bafe idj ein

roenig Sube finbe."
Die grau fprad) ieife, in ihren Sugen unb in ihrer

Stimme ftanben Dränen, roieber rieb fie fo hilflos über

bie Sjänbe. Sie fchaute 3u Stlara empor.
3n Stlaras ©efid)i tämpfte bie Unentfdjloffenbeit:

„Sterben Sie es benn aushalten tonnen ohne 3hre Stinber?

Sahen Sie fich bies audj recht bebadjt?"

„3a!" fagte grau 2Bir3; unb tonlos fefete fie bin3u:

,,©s roirb fdjroer fein, aber fo roie es ift, tann es unmög»
lieh bleiben!"

„2Birb es 3hiten auch in einer bienenben Stellung be»

bagen, grau SSir3? Sie finb bod) nun an eine Srt oon
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Mutter hat sich mit acht Kindern durchs Leben geschlagen

und mußte für den Mann noch mit aufkommen. Prügel
hat sie auch bekommen,' daran ist man gewöhnt in unserem

Stande. Und ist doch unentwegt auf dem Posten gewesen!

Das war eine Frau! Oft, wenn der Zug vorbeikommen

mußte, und der Vater anstatt sein Bahnwärteramt zu ver-
sehen, irgendwo betrunken im Graben lag, dann hat sie

den Dienstmantel angezogen und die Mütze auf die dünnen

grauen Haare gedrückt und ist dagestanden, die Fahne in
der Hand; der Sturm hat sie umfaucht und in ihren sträh-
nigen Haaren gewühlt, die Kälte war oft so. daß sie krumm

davonging, und schlafen und essen sind immer knapp bei

ihr gewesen. Aber die blieb auf dem Posten, die hätte ihre
Kinder nicht dem Gemeinwohl überlassen! So viel ist sicher!"

Lina wischte sich über die Augen und verließ das

Zimmer.
Die Abenddämmerung schlich leise in den Raum, als

Klara mit Margret nach Hause kam.

Während sie ihre Sachen ablegte, fragte Klara: „Ist
niemand da gewesen wegen der Stelle, Fritz wird ungemütlich

werden, wenn ich morgen abend ohne Mädchen heimkomme!"

Ich erzählte von der Frau, die vorhin als einzige sich

gemeldet hatte.

„Die werde ich natürlich nicht nehmen", erklärte Klara
mit Bestimmtheit, „so etwas will ich mir nicht einwirt-
schaften!"

„Drei Kinderchen hat sie?" fragte Margret und
schmiegte sich dichter an mich, „und eines davon kann eben

erst laufen? Du Mama, könnten wir sie nicht mit ihren
Kinderchen zu uns nehmen?"

„Tollkopf!" lächelte Klara, „was du dir da zusammen-

denkst!"

Ich aber gab Margret einen Kuß auf die weichen,

kirschroten Lippen und schaute ihr innig in die lieben, klaren

Kinderaugen; sie hatten sich plötzlich mit Tränen gefüllt.

Am andern Morgen gegen neun Uhr läutete es. Da
Lina nicht öffnete, ging ich selber zur Türe.

Eine schmale, verhärmt aussehende Frau stand davor.

„Ich möchte gerne Frau Dr. Müller sprechen!" sagte sie

scheu: „es ist wegen der Stelle. Ist sie schon vergeben?"

Aengstliche Hoffnung fragte und zitterte in der leisen

Stimme.
„Die Stelle ist noch nicht besetzt!" entgegnete ich, aber

die jäh aufflackernde Angst auf dem schmalen, blassen Ge-

sichtchen verhinderte mich, den Satz in der beabsichtigten

Weise zu vollenden, und ich sagte ausweichend: „Meine
Schwester ist noch nicht ganz fertig mit dem Ankleiden,
sie packt auch ihre Koffer!"

Die Frau atmete auf: „Vielleicht darf ich in einer

Stunde wiederkommen?" fragte sie demütig, „ich bin ja
in der Nähe; ich arbeite oben bei Frau Schneider!"

Ich vermochte nicht nein zu sagen. An ihrem dünnen

Halse, der mattweiß aus einer verwaschenen Bluse empor-
stieg, flatterte das Blut in aufgeregten Schlägen. Sie sah

so verhetzt aus, die kleine Person. Es war fast, als bisse

sie die Zähne zusammen, um nicht laut zu weinen. Man
mußte Mitleid mit ihr haben.

„Wie heißen Sie denn?" fragte ich.

„Anna Wirz."
In der demütigen Haltung, in der sie gekommen, ent-

fernte sich die Frau.
Beim Frühstück erzählte ich Klara von der Begegnung.
„Ich möchte sie lieber gar nicht sehen, nach dieser Be-

schreibung!" sagte Klara bedenklich, „nachher tut man viel-
leicht etwas, was man am Ende doch nur bereut!"

Gegen elf Uhr rief mich Klara ins Wohnzimmer: „Bitte
komme doch, Helene, Frau Wirz ist da!"

Im Wohnzimmer stand die müde, schmächtige Gestalt
der kleinen Frau.

In gütigem Forschen ruhten Klaras Augen auf ihr.
„Offen gestanden, verstehe ich nicht, Frau Wirz, wie

Sie Ihre Kinder verlassen konnten. Es gibt ja wohl in
jeder Ehe schwere Stunden, aber um der Kinder willen
muß man sie ertragen."

Frau Wirz' Hände fuhren zitternd über eine Narbe,
die brennend über ihre Backe lief: „So hat er mich ge-
schlagen, ich bin meines Lebens nicht sicher in seiner Nähe!"

Ein Schauer überlief die schmale Gestalt, und die großen
blauen Augen schauten mit dem angstvollen Blick eines
wunden Tieres, das in seiner blutenden Not einen Ausweg
sucht. Leise flüsternd fügte sie hinzu: „Um der Kinder
willen bin ich ja auch immer wieder zurückgekehrt: er hat
mich immer wieder geschlagen!" Sie erschauerte von neuem
und rieb sich über die Hände, als wollte sie einen unsicht-
baren Flecken von dort vertilgen. Dann sagte sie auf-
atmend: „Doch diesmal muß es ein völliges Ende haben;
ich müßte mich vor mir selber schämen, wenn ich diesmal
nicht stark bliebe! Die Stadt will die Kinder versorgen.
Ach! Sie sind ja überall auf der weiten Welt besser unter-
gebracht als bei einem solchen Vater!"

„So trennen Sie sich doch von ihm", schlug Klara
vor, und leben Sie hier mit Ihren Kindern zusammen!"

Die Frau schaute verzweifelt vor sich nieder: „Ich habe

es ein paarmal versucht, ich habe die Kinder genommen,
alle drei, und bin mit ihnen fortgegangen; gute Leute
wollten uns helfen. Nach einigen Tagen hatte er uns im-
mer wieder aufgespürt. Und wenn er dann so verstört vor
mir stand und so sanft tat und alles Gute versprach, so

habe ich ihm immer wieder geglaubt und bin zurückgekommen.

Ach! Es ist jedes einzelne Mal eine Rückkehr ins alte Leid
gewesen. Es wird auch nie anders werden. Dies weiß ich ganz
sicher. Wer so schwach ist, kann sich nicht bessern, wie gut
er sich's auch vornimmt. Und darum will ich aus der Stadt.
Vielleicht, wenn ich eine weite Entfernung zwischen mich und
alles Vergangene lege, daß es dann gelingt, daß ich ein

wenig Ruhe finde."
Die Frau sprach leise, in ihren Augen und in ihrer

Stimme standen Tränen, wieder rieb sie so hilflos über

die Hände. Sie schaute zu Klara empor.

In Klaras Gesicht kämpfte die Unentschlossenheit:

„Werden Sie es denn aushalten können ohne Ihre Kinder?
Haben Sie sich dies auch recht bedacht?"

„Ja!" sagte Frau Wirz; und tonlos setzte sie hinzu:

„Es wird schwer sein, aber so wie es ist, kann es unmög-
lich bleiben!"

„Wird es Ihnen auch in einer dienenden Stellung be-

Hagen, Frau Wirz? Sie sind doch nun an eine Art von
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Selbftänbigteit geroö'hnt; idj mill natürlich, bah bie Arbeit
in meinem Saus'halt rtacî) meinem SBillen gebt!"

Gin bünnes fiädjeln überglitt bas ©efid)t ber armen
grau, es toar fo bünn, bah aller Kummer fidjtbar blieb,
ber barunter lag: „3d) roerbe mid) in allem nad) 3brem
ÏBillen richten, grau Dottor; id) roerbe mir bie größte
Stühe geben. Stit meiner Selbftänbigteit ift es nie roeit
ber geroefen. 3d) bin bas ©ehordjen geroobnt!"

„Stein Stamt bält es fehr genau in allem, grau 2ßirä!"
„3d) roill mir geroih bie gröhte Stühe geben", roieber»

boite fie nodj einmal bemütig, ,,id) roill arbeiten non früb
bis fpät. Sie füllen mit mir äufrieben fein, roenn Sie mich

nur mitnehmen."
„3dj gebe als Wnfangsgeljalt niibt mebr als fünfunb=

breifeig grauten, grau 2Bir3; ber Saushalt ift Hein unb
id) helfe felber gerne!"

„Gs ift bocb eine fiebere Ginnabme", fagte bie grau,
unb ein leifes Soffen blühte auf in ben müben, gequälten
Slugen, ,,id) tann ben Rinbern baoon fdjiden; oielleidjt tann
id) ibnen alles fdjiden", fügte fie 3ögernb hin3© Rüttelte
bann aber entmutigt ben Ropf: „Sein, 3uerft roobl nidjt,
icb babe nichts roeiter als bas bifeefeen 3eug, toas id) auf
bem Jßeibe trage!"

RIara flaute bie grau mitleibig unb fragenb an.
„3dj getraute mid) niebt tn bie SBobnung!" fagte grau

2Bir3, unb ihre Sugen oerbuntelten fid).

„Srme Seele!" flüfterte RIara.
3d) aber ging leife hinaus. Da mar etroas in ©ebärbe

unb Saltung biefer grau, roas mir mit feinen Sänben an
bie Rehle griff unb ben Stern erbangenb eng madjfe.

Gbe ich's muhte, ftanb id) oor meinem Rleiberfdjranf
unb tramte in Kleibern unb SBäfche.

Sadj einer SBeile trat RIara 3u mir ins 3immer.
Dränen ftanben in ihren Sugen: „Du, mas meinft bu, fall
ich fie mitnehmen.' Da tonnte man oielleicbt einmal etmas
recht ©utes tun; fie fiebt betlagensroert aus; idj tann ihr
ja audj helfen, für bie Rinber 3U nähen."

RIara oerfdjlang bie Sänbe: „2Benn id) nur mühte,
ob es bas Sichtige ift; fie tut mir unfagbar leib; man
Iäbt fid) aber natürlich oiel Sorgen mit ihr auf; id) roeih
auch nidjt, roie grife fidj ba3u ftellt. 2Bas meinft bu, Se=
lene? So fpridj bod) aud) enblidj ein 2Bort!"

„3d) mürbe fie mitnehmen!"
Da ging RIara 3urüd 3U grau 2Bir3- 3d) folgte ihr

Iangfam mit ben Kleibern.
„Steine Sdjroefter meint, id) follte es roagen unb Sie

engagieren!" fagte RIara. Gin bantbarer Slid oon 5Inna
2Bir3 riibtete fid) 3u mir herüber.

„Sber fühlen Sie fid) benn audj roirtlid) ftart genug?"
fragte RIara, „befonbers träftig fdjeinen Sie nidjt 3U fein!"

Die fdjmädjtige ©eftalt fudjte fidj ein menig auf3uraffen
unb hielt ben 3arten Ropf geraber: „3d) tann oiel aushalten,
grau Dottor, adj! Stehr als ein Stenfdj bentt! Sicher!
3d) felje nur ein bifedjen fdjroadj aus!"

3dj näherte midj mit meinen Sachen. „Das RIeib
mirb 3hnen etroas 3u grob fein, grau 2Bir3; hoffentlich
toadjfen Sie halb hinein! Sier ift auch' ein einfacher Sut,
unb bie 3ade paht 3U bem Sod. gür bie Seife finb Sie
nun ausftaffiert!"

Das fleißige Bausmütterdjcn. (SCuä einem pliotogtapCjifcfjeit äBett6ewet6.)

SSieber über'fjufdjte jenes bünne Sädjeln, unter bem

man allen Rummer fah, bas blaffe ©eficht; fdjüchtern ftredte
fie mir bie Sanb entgegen: „3d) bante 3hnen, gräulein,
Sie finb fehr gütig!"

3n Riaras ausbrudsoolle Rüge tarn plöfelid) eine tiefe,
forfchenbe Sadjbenïlidjïeit, fie überflog bie fchmale ©eftalt:
„3ft bei 3hrten auch fonft alles in Orbnung, grau 2Bir3?

3d) meine, ift ba aud) ïein oiertes Rinbdjen untermegs?"

(gortfehung folgt.)

—
Sob int $arfc.

Stumm tritt ber Dob burdjs eiferne Sortal.
Starr ruht fein Sluge auf ber gludjt ber Sofen.
Des Stantels Saum ftreift blaffe Serbfoeitlofen.
Der Sbenb bämmert nebelfeucht unb fahl.

Rufammenbridjt ber Springfontäne Strahl.
Unb in bes Serbftfturms ungeftümen Stögen
Des Südes Siefen jäh ihr Saupt entblöfeen.
Die Rronen ragen geifterhaft unb tahl.

Der ©arten bebt unb ftö'hnt im Sturmchoral.
Die melten Slätter raffeln im ©ehege.
Die Ginfamteit irrt meinenb burdj bie Sßege.

Stumm roantt ber Dob burdjs eiferne Sortal.
gr. S o h ntann.

IN >V0UD vttv klüv 633

Selbständigkeit gewöhnt: ich will natürlich, daß die Arbeit
in meinem Haushalt nach meinem Willen geht!"

Ein dünnes Lächeln überglitt das Gesicht der armen
Frau, es war so dünn, daß aller Kummer sichtbar blieb,
der darunter lag: „Ich werde mich in allem nach Ihrem
Willen richten, Frau Doktor: ich werde mir die größte
Mühe geben. Mit meiner Selbständigkeit ist es nie weit
her gewesen. Ich bin das Gehorchen gewohnt!"

„Mein Mann hält es sehr genau in allem, Frau Wirz!"
„Ich will mir gewiß die größte Mühe geben", wieder-

holte sie noch einmal demütig, „ich will arbeiten von früh
bis spät. Sie sollen mit mir zufrieden sein, wenn Sie mich

nur mitnehmen."
„Ich gebe als Anfangsgehalt nicht mehr als fünfund-

dreißig Franken, Frau Wirz: der Haushalt ist klein und
ich helfe selber gerne!"

„Es ist doch eine sichere Einnahme", sagte die Frau,
und ein leises Hoffen blühte auf in den müden, gequälten
Augen, „ich kann den Kindern davon schicken: vielleicht kann
ich ihnen alles schicken", fügte sie zögernd hinzu, schüttelte
dann aber entmutigt den Kopf: „Nein, zuerst wohl nicht,
ich habe nichts weiter als das bißchen Zeug, was ich auf
dem Leibe trage!"

Klara schaute die Frau mitleidig und fragend an.
„Ich getraute mich nicht in die Wohnung!" sagte Frau

Wirz. und ihre Augen verdunkelten sich.

„Arme Seele!" flüsterte Klara.
Ich aber ging leise hinaus. Da war etwas in Gebärde

und Haltung dieser Frau, was mir mit seinen Händen an
die Kehle griff und den Atem erbangend eng machte.

Ehe ich's wußte, stand ich vor meinem Kleiderschrank
und kramte in Kleidern und Wäsche.

Nach einer Weile trat Klara zu mir ins Zimmer.
Tränen standen in ihren Augen: „Du, was meinst du, soll
ich sie mitnehmen: Da könnte man vielleicht einmal etwas
recht Gutes tun: sie sieht beklagenswert aus: ich kann ihr
ja auch helfen, für die Kinder zu nähen."

Klara verschlang die Hände: „Wenn ich nur wüßte,
ob es das Richtige ist: sie tut mir unsagbar leid: man
lädt sich aber natürlich viel Sorgen mit ihr auf: ich weiß
auch nicht, wie Fritz sich dazu stellt. Was meinst du, He-
lene? So sprich doch auch endlich ein Wort!"

„Ich würde sie mitnehmen!"
Da ging Klara zurück zu Frau Wirz. Ich folgte ihr

langsam mit den Kleidern.
„Meine Schwester meint, ich sollte es wagen und Sie

engagieren!" sagte Klara. Ein dankbarer Blick von Anna
Wirz richtete sich zu mir herüber.

„Aber fühlen Sie sich denn auch wirklich stark genug?"
fragte Klara, „besonders kräftig scheinen Sie nicht zu sein!"

Die schmächtige Gestalt suchte sich ein wenig aufzuraffen
und hielt den zarten Kopf gerader: „Ich kann viel aushalten,
Frau Doktor, ach! Mehr als ein Mensch denkt! Sicher!
Ich sehe nur ein bißchen schwach aus!"

Ich näherte mich mit meinen Sachen. „Das Kleid
wird Ihnen etwas zu groß sein, Frau Wirz: hoffentlich
wachsen Sie bald hinein! Hier ist auch ein einfacher Hut,
und die Iacke paßt zu dem Rock. Für die Reise sind Sie
nun ausstaffiert!"

Das fleißige hgusmiMerchen, (Aus einem photographischen Wettbewerbs

Wieder überhuschte jenes dünne Lächeln, unter dem

man allen Kummer sah, das blasse Gesicht: schüchtern streckte

sie mir die Hand entgegen: „Ich danke Ihnen, Fräulein,
Sie sind sehr gütig!"

In Klaras ausdrucksvolle Züge kam plötzlich eine tiefe,
forschende Nachdenklichkeit, sie überflog die schmale Gestalt:

„Ist bei Ihnen auch sonst alles in Ordnung, Frau Wirz?
Ich meine, ist da auch kein viertes Kindchen unterwegs?"

(Fortsetzung folgt.)
»»» »»»— »»»

Tod im Park.
Stumm tritt der Tod durchs eiserne Portal.
Starr ruht sein Auge auf der Flucht der Rosen.
Des Mantels Saum streift blasse Herbstzeitlosen.
Der Abend dämmert nebelfeucht und fahl.

Zusammenbricht der Springfontäne Strahl.
Und in des Herbststurms ungestümen Stößen
Des Parkes Riesen jäh ihr Haupt entblößen.
Die Kronen ragen geisterhaft und kahl.

Der Garten bebt und stöhnt im Sturmchoral.
Die welken Blätter rascheln im Gehege.
Die Einsamkeit irrt weinend durch die Wege.
Stumm wankt der Tod durchs eiserne Portal.

Fr. Hoßmann.
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